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nidjts 9ïeues mefjr feïjcn, id) f)ûbe des Örogen, Des überroältigenb Schönen
beute genug gefdiaut, baß id) 9îeues nicht mehr aufjunetjmen Perrnag. llnb
id) gebe ibm redit. ScbmeigcnD rubren mir Den heimatlichen Renaten gu.

öcridjtigttttg.
Seite 306, geile 10 Bon oben ift gu feien Verità ftatt Trinità.

ÇausrDifïieîtjrfjafi

|»U Itn&eTÊtitoO als -Äiuöeiferattäfjeit.
(Ss Darf al» befannt corau »gefegt roerDen, Dag e§ einem erfahrenen

tHrgte heutjutage fait immer gelingt, eine tuberfulöfe Grfranfung, unb
fei fie audi nodi fo leidster unD anfdieinenb harmlofer 9îatur, mit Sicherheit
aufgubeefen. Allein Die IWeDigin bringt nun in ihrem nnermüblid)en
fvoridiungseifer bereite einen beDeutungsoollcn Sdiritt inciter. Seht
hanûelt es fidi nicht mehr Darum, Die rnänfigfeit Der an îuberîulofe (S r=
f rauften nadrgumeiien, fonûern überhaupt alle Diejenigen hetausgm
rinbeit, Die, cbidion in feDer Vegieljung gefunb unb fräftig, Dodi Den S e i m
Des Seidens in fidi herumtragen.

Sas Grgebnis Diefer Ocadiforfdiungen lägt feinen ülugenblicf Darüber
int 3roeifel, Dag Die Verbreitung Der Xuberfuloie, con Dieiem neuen
stanDpunft aus gefehen, fogufagen grengenlos ift, mit anDeren SBorten,
Dag feDer îPîenfch in einem beftimmten Slugenblicf nor Der DTcöglichfeit
fteht, an îuberfulofe gu erfranfen. Sie Gelegenheiten, Den Seim in fid)
aufgunehmen, find fo mannigfaltig unb beinahe uncermeiDlid), Dag alle
Verficht cor Sfnûedung nichts mißt unD nur Den ifcitteln gugut fommt, Die

erfahrungsgemäg Den Sluêbruch Der Sranfheit hintanhalten.
Senn man bis jegt ichon con Der G> e f a b r fpracb, in roelcher Die fttn=

Der fteefen, Den toDlidjen Sranfheiisftoft in fidi aufgunehmen, unD ftd) nach
Straften bemühte, fie Dacor gu bemahren, fo lehren Die llnterfucbungen mit
Der neuen ViethoDe an einem grogen Viaterial con Schülern unD Scf)üle=
rinnen, Dag Diefelben fait ohne Ausnahme tatfäcblid) Den Seim unb Die
2i n l a g e gur Ërfranfung in Den Sörper aufgenommen haben. fBann
unb gu toeldier 3<üi Des finblichen Sehens Die l'lnftedung erfolgt, lägt fid)
Dabei allerdings nicht feftftellen. Soeb hei igt es trogûem feinesmegs gu roeit
gegangen. Die Xuberfulofe hier als „.Sinderfranfljeit" im eigentlichen
Sinne gu begeiebnen; Denn es hängt nur con einigen roeniaen Vebingum
gen ab, ob nun Diefer Seim im finblichen -Sörper fein rerheerenbes SBerf
fofort beginnt, oDer ob er noch eine geroiffe 3*-"it lang nur ein cerborgenes
Safein friftet.

Sag fait jeher ermadpene DJcenfdi in feinem Seihe irgenbtoo einen
tuberfuläfen -s?erb hütet. Der ihn auch oft nicht meiter beläftigt, Darüber
haben bereits ciele lliiterfudungen .Slarheit gebracht. 2lffein bis fefet
glaubte man. Dag Die 2!nftedungsmöglichfeit für Die .Sinber nicht Diejenige
für Die (rrteaebfenen erreicht. Sas VeDcutunqscoIlc liegt alfo bei Der neuen
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nichts Neues mehr sehen, ich habe des Großen, des überwältigend Schönen
heute genug geschaut, daß ich Neues nickn mehr aufzunehmen vermag. Und
ich gebe ibm reckn. Schweigend fahren wir den heimatlichen Penaten zu.

Berichtigung.
Zeile 306, Zeile UZ von oben ist zu lesen Vei-uà stall làità.

Nützliche Hauswissenlchafk.

Die Luberkulole als Kinderkrankheit.
Es darf als bekannt vorausgesetzt werden, daß es einem erfahrenen

Arzte heutzutage lau immer gelingt, eine tuberkulöse Erkrankung, und
sei sie auch noch 10 leichter und anscheinend harmloser Natur, mit Sicherheit
aufzudecken. Alkein die Medizin dringt nun in ihrem unermüdlichen
Forschungseifer bereits einen bedeutungsvollen Schritt weiter. Jetzt
handelt es üch nicht mebr darum, die .väungken der an Tuberkulose E r-
krankten nachzuweisen, sondern überhaupt alle diejenigen herauszu-
finden, die, ob'chou in jeder Beziehung gestund und kräftig, doch den Keim
des Leidens tu nch herumtragen.

Tas Ergebnis dieser Nachforschungen läßt keinen Augenblick darüber
im Zweifel, daß die Verbreitung der Tuberkulose, von diesem neuen
Ztaudpuukl aus gesehen, sozusagen grenzenlos ist, mit anderen Worten,
daß jeder Mensch in einem bestimmten Augenblick vor der Möglichkeit
fleht, an Tuberkulose zu erkranken. Tie Gelegenheiten, den Keim in sich

aufzunehmen, und so mannigfaltig und beinabe unvermeidlich, daß alle
Vorsicht vor Ansteckung nichts nützt und nur den Mitteln zugut kommt, die
erfahrungsgemäß den Ausbruch der Krankheil hintanhalten.

Denn man bis jetzt schon von der G e f a h r sprach, in welcher die Kin-
der flecken, den tödlichen Krankheilsstosf in sich aufzunehmen, und sich nach
Kräften bemübte, tie davor zu bewahren, i'o lebren die Untersuchungen mit
der neuen Melbode au einem großen Material von Schülern und Säle-
rinnen, daß dieselben tast obne Ausnahme tatsächlich den Keim und die
Anlage zur Erkrankung in den Körper aufgenommen haben. Wann
und zu welcher Zeit des kindlichen Lebens die Ansteckung erfolgt, läßt sich

dabei allerdings nickst feststellen. Tocb heißt es trotzdem keineswegs zu weit
gegangen, die Tuberkulose hier als „Kinderkrankheit" im eigentlichen
Sinne zu bezeichnen: denn es hängt nur von einigen wenigen Bedingun-
gen ab. ob nun dieser Keim im kindlichen Körper ''ein verheerendes Werk
sowrt beginnt, oder ob er noch eine gewist'e Zeit lang nur ein verborgenes
Tafeln fristet.

Taß tast jeder erwachsene Mensch in 'einem Leibe irgendwo einen
tuberkulösen àrd hütet, der ihn auch ot: nicht weiter belästigt, darüber
haben bereits viele Untersuchungen Klarbeil gebracht. Allein bis jetzt
glaubte man. daß die Ansteckungsmöglichkeil stir die Kinder nicht diejenige
stir die Erwachsenen erreicht. Tas Bedeutungsrolle liegt ali'o bei der neuen
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